Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 


Beſtellungen, Brieſe und Geldſendungen find an den Heraus⸗ 
geber, Guſtav Ewald, Lodz, Roſwadowflaſtr. 17, zu richten. 
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er Pollofrennd 


3 
3 


Mark 


1. Jahrgang 


Aber das iſt meiſt ein Irrtum, oft eine Lüge 
Ich weiß wohl warum fie Gott und Gottes 
Wort meiden: fie wollen fündigen und haben 
ſchon gefündigt, Sie find von Gott fortge- 


Sei du mit mir! 
Herr, den ich tief im Herzen trage, 
Sei du mit mir! 


Du Gnadenhort in Glüct und Klage, gangen, weil ſie Gott nicht mehr gehorchen 
Sei du mit mir! wollten. Sie hören auf das Vaterunſer zu 


beten, weil der Vater ihnen mit ſeinem ewigen: 
du ſollſt, du ſollſt, läſtig geworden iſt. Das 
iſt es. 

Nun nehmen ſie die Güter, die Golt ihnen 
gegeben hat, als da ſind: Die gejunden Gli 
der, ihr Hab und Gut, ihre geiſtigen Fähig 
teilen, ihre Kraft, ihre Liebe und Haß und 
ziehen mit all dieſem Eigentum von Gott weg, 
denn in der Fremde, da darf man fündigen. 
Fern von Bolt: da kann man ein ſittenloſes 
Leben führen: Golt tadelt dich ja nicht. Fern 
von Gott kann man faul und unordentlich 
fein; Gottes Peitſche iſt nicht hinter uns her. 
O, ſern von Gott iſt fein leben, eine Zeit lang. 
Da muß man ſich nur vor einem hüten: daß 
Gottes Wort nicht doch einmal von fern her 
an die Ohren klingt. Auch muß man ſich vor 
Krankheit hüten und muß da 
man niemals ſtirbt. Denn in der Angſt der 
„Krankheit und im Tode ohne Gott: das 
furchtbar ſein. 

Um zu fündigen zog der jüngſte Sohn fort. 


Behüte mich am Born der Freude 
Vor Uebermut. 

Und wenn ich an mir ſelbſt vergage 
Sei du mit mir! 


Dein Segen ift wie Tau den Reben, 
Schwach bin ich fonit; 

Doch daß ich kuͤhn das Höchſte wage. 
Sei du mit mir! 

O du mein Troſt, du meine Stärle. 
Mein Sonnenlicht! 

Bis an das Ende meiner Tage 
Verlaß mich nicht! Em. Geibel 


Wie einer Gott verliert. 


e 


Teſt der Güter, 
Und er teilte ihnen d 


und daſelbf 


zog ferne 


brachte er f mit Praſſen.] Und er ſündigte. Ich glaube nicht, daß er 
Lutas 16, 11-42 das wurde, was das Strafgeſetzbuch einen 


Verbrecher nennt; ſondern er war ein Der 
ſchwender, ein gedankenloſer, jitienfojer, wilder. 
Die meiſten Menſchen, die von Gott fort- 
gehen, ſind vorſichtiger, überlegener, das muß 
ich zugeben. Sie verpraſſen nicht Alles, was 
der Vater im Himmel ihnen gegeben hat. Der 
eine behalt einen gewiſſen ehrbaren Sinn, 
andere behält Liebe zu den Menſchen, ein m 
leidiges Herz, der dritte einen regen Geiſt, 
eine ſtarte Arbeitsluſt. Aber das will ich 
frei heraus jagen: jedem, der aufhört gotte 


Der jüngſte Sohn ſammelte alles, was er 
hatte, und zog jern über Land, verkaufte 
feinen Hof, ſeine Wagen und Pferde und Pflüge 
und zog fort. Warum blieb er nicht in der 
Heimat? Brachte das Land leine Frucht 
Oder ſchien die Sonne nicht mehr? Oder 
reiſte er fort, jo wie unſere Leute um ihrer 
Kinder willen in die Fremde gehn, da es in 
der Heimat zu eng wird? Nein, das war es 
nicht. Der Grund ſteht hier ſehr kurz und 
deutlich: „Er zog fern über Land, und daſelbſt 
brachte er ſein Gut um mit Praſſen.“ Das 
wilde Blut lochte in ihm: das wollte ſich nicht 
mehr Bämpfen laſſen. Er wollte ein ehr⸗ und 
ſittenloſes Leben führen. Das konnte er aber 
nicht unter den Augen ſeines alten Vaters 
Darum zog er fort. Und ſchon r müchſten 
Stadt fing er an, ſinnkos darauf los zu leben. 

Ich glaube, da haben wir die Urſache, 
warum die Menſchen aufhören zu beten, in 
die Kirche zu gehen, kurz, ernſte Chriſten zu 


er L 


Wir bitten unſere werten Leſer, die 
Beſtellung auf das 3. Vierteljahr des 


„Volksfreund“ durch Einſendung des 
Be zugsgeldes baldmöglichſt zu erneuern. 
Säumige Zahler werden erſucht, auch 
die noch rückſtändigen Beträge einzu⸗ 


fein: Sie wollen von Gott fort, weil ſie 
fündigen wollen. Ich denke an die Konſtr⸗ R 55 2 . 
manden. Warum bleiben fie nicht fo fromm, Ferner bitten wir um Angabe der 


den Konfirmanden: zuſtändigen Poſtſtellen, zwecks raſcherer 


Gott ſo nah, wie ſie 0 
lein Knaben gehen in Zuſtellung des Blattes. 


ſtunden waren? Nicht al 
die Fremde, auch Mädch nn man ſie 
fragt, was jagen ſie? S Schultern, 
fte ſehn zu Boden, fie geben zu verſtehen, 
Gottes Wort fei ihnen gleichgültig geworden. 


Der Herausgeber. 


ITEBEIS TITTEN 


ſorgen, daß 


ſoll 
| 


fürchtig zu fein, hat die Fremde, in der er 
ſich bewegte, einen großen Teil der Güter ger 
nommen, die er hatte, als er noch fromm 
war. Fürwahr, wären wir immer fromm ges 
weſen, wir wären ſtärker an Körper, oder 
ſriſcher an Geiſt, oder wärmer an der Seele, 
als wir jetzt ſind. Wir wären . Leute. 
G. 8 


Was wir müſſen und was 
wir wollen. 


Du mußt fleigen oder ſinken, 

Oder dienen und verlieren, 

Lelden oder triumphieren, 

Amboß oder Hammer fein. 

Goethe, 
Noch nie waren dieſe Worte unſeres Dich⸗ 
terfürſten ſo am Platze, wie gerade jetzt. Wir 
müffen nun endlich erkennen, daß wir lange ge⸗ 
nug Amboß waren, während unſere Nachbarn 
den Hammer ſchwangen. Heute, wo das Geſetz 
über den Schutz der nationalen Minderheiten 
vom Miniſterpräſidenten Paderewſli unter⸗ 
zeichnet iſt, wo ſich ſelbſt die Regierung auf 
den Standpunkt geſtellt hat, daß die Deutſchen 
in Polen ein Element ſind, das ſich nicht ohne 
weiteres ausſchallen läßt, werden ſich auch bei 
uns wieder Männer finden, die unſer Volkstum 
nicht für verloren halten und die das gejamte 
Deutſchtum in Polen zu einer ſeſten Vereini- 
gung zuſammenruſen, denn es gilt die Erhal⸗ 
kung unſerer Sprache und unſerer Eigenart. 
In dieſer ſturmbewegten Zeit, wo alle 

Volker der Erde eine nationale Bewegung er⸗ 
faßt, haben auch unſere deutſchen Mitbürger die 
heiligſte Pflicht, nicht untätig zu ſein. Jeder 
muß ſich feiner völliſchen Pflicht bewußt fein, 
denn es kann nicht genug wiederholt werden, 
daß wir ſehr viel erreichen können, wenn wir 
in Fragen, die uns alle angehen, geſchtoſſen 
intreten. Halten wir zuſammen, jo können, 
wir ſehr viel erreichen. 
ele von unſeren Deutſchen werden wohl 
wieder jagen: „Das llingt zu deutſch“. Nichts 
charalteriſiert fo die Sinnloſigleit dieſer Auffaſ⸗ 
fung, als gerade dieſe Behauptung. Haben wir 
ſchon jemals e Polen, der in Amerika, oder ) 
Im einem anderen aate wohnt, jagen hören: 
„Das iſt zu polniſch?“ Würde es etwa einem | 
| Tjcheden, der in Mähren, Polen, Deutſch⸗Böh⸗ 
men, Wolhynien, oder ſonſt wo zu Haufe ii 
zu fagen einfallen: „Das iſt zu iſchechiſch?“ 
Dieſe Behauptung, die wir hier leider von un⸗ 
ſeren Deulſchen To oft hören müſſen, iſt ein 
Zeichen des Kleinmut Wir können wohl 
verſchiedenen politiſchen Richtungen angehören, 
aber wir ſind nicht „zu deutſch“ wenn wir uns 
zur Pflicht machen, die Sprache unſerer 
Altvordern in unſerer Heimat zu behalten und 
Entweder wir ſind Deutſche oder 


wir fremd gegenüber ſtehen. . 
aber, unſer geliebles Deutſch, die Sprache 
Luthers und Goethes, dürfen wir uns nicht 
rauben laſſen. Die lauen Elemente in unſerer 
Mitte, die weder lalt noch warm ſind, ſagen 
wiederum: „Die geeignete Zeit iſt noch nicht 


da, wir müſſen warten". Das iſt irrig, denn . 
wer wartet, der verſchmachtet vor Furcht, jo 


lehrt uns ſchon die Bibel. 


Wir deutſchen Bürger des polniſchen Stag⸗ 
tes, deren Zahl in Kongreßpolen allein weit 
über eine halbe Million beträgt, haben das 
Recht volle Gleichberechtigung zu verlangen, 
wir brauchen uns nicht mit einem Gelöbnis 
von Toleranz, denn nichts iſt froſtiger als 
dieſes Wort, zu begnügen, ſondern fordern 
Gleichſtellung mit unſeren polniſchen Milbür⸗ 
gern, deren Pflichten wir auch übernehmen 
wollen. Wir leben nicht mehr in einem Zeit, 
alter der Glaubensverfolgungen, wo Toleranz 
üblich war. 


Es hat bereits am 3. Mai Erzbiſchof Ka. f 


kowſti einen Hirtenbrief erlaſſen, in dem er an⸗ 
ſtrebt, daß die katholiſche Religion in Polen 
als herrſchende anerkannt werde und ihr 
ſämtliche Rechte eingeräumt werden ſollen. 
Am 6. Mai hat die Regierung dem Reichs⸗ 
lage den Entwurf einer Deklaration vorgelegt, 
in dem der Staat allen Bürgern ohne Un. 
terſchied, freie Religionsausübung zuſichert. 
Am 10. Mai verlangte der Abgeordnete Erz ⸗ 
biſchof Teodorowiez im Reichstage wiederum 
die Anerkennung der katholiſchen Religion als 
herrſchende. 


Aus dieſem Anlaß ſchreibt Herr Paul Hulka S 


in der letzten Nummer des Ewangelik, Organ 

der polniſchſprechenden Lutheraner, u. a. fol⸗ 
gendes: 

Das Auftreten der beiden Erzbiſchöfe 

wird Polen keinen Nutzen bringen. Unſer 


unveränderliche Wille gibt uns das Recht M 


und legt uns die Pflicht auf zu er⸗ 
klären, daß die uns von den Vertretern der 
Kirche, die in Polen herrſchen will, verſicherte 
Toleranz nicht befriedigen kann. Die Toleranz 
iſt in Wirklichkeit die Befreiung von einem 
Leiden und bedeulet, daß etwas Schlechtem 
ein Ende bereitet wird. Die Toleranz von 
Seiten der Kirche hätte vor einigen Jahrhun⸗ 
derten als großmütige Tat gelten lönnen. Sie 
wurde jedoch ſchon im 18. Jahrhundert zur 
Pflicht und hiſtoriſchen Notwendigkeit. Heute 
müßte ſie ſowohl von den Tolerierten, als 
auch von den Tolerierenden als etwas De⸗ 
mütigendes empfunden werden. 

Das einzige der jetzigen großen Zeit an⸗ 
gepaßte Wort heißt: Gleichberechti⸗ 
gung. 

Wir fordern für uns Freiheit und Gleich, 
berechtigung: Wir haben und werden auth 
keine Proſelitenmacherei anzetteln und drohen 
daher der latholiſchen Kirche mit nichts. Wir 
wollen in unſerem Vaterlande nicht herrichen, 
ſondern demſelben dienen. 


Nichtdeutſche! Uns geht einzig und allein die 
reichsdeutſche Politit nichts an und der müffen- 
Unſere Sprache 
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= 26 
Vom evangeliſchen 
Lehrerſeminar zu Lodz. 

Die Aufnahmeprüfungen im Evangeliſchen 
Lehrerjemin beginnen für das Schuljahr 
3. Auguſt, um 8 Uhr früh. 
n werden ſchon jetzt 
Seminars, Ewangelicka⸗ 
11 Uhr vormittags 
em eigenhändig geſchrie⸗ 
nde Dokumente bei⸗ 
ſt geſchriebener kurzer 


Lebe: 


anis, 4. ein ärz 
Photographie mit ei⸗ 
Die Kandidaten für 
gſtens 14 Jahre alt 
Kalenderjahre 14 
Kandidaten über 20 Jahre 
nur mit Genehmi⸗ 
eriums aufgenommen 


Jahre a 


gung des Un 
werden 


in die erſte Klaſſe werden 
je, verlangt: 1. in der Reli 


und neuen des Lutherſchen 


Katechismus lniſchen Sprache: 
fließendes : Erklärung der 
geleſer auf den Inhall und 
die Gedar Zählung des Inhalts 
länger des einfachen und 
zuſamr ſowie Sagzerglie⸗ 
derung: dem Handbuch: 
Niewiadomske, ( Teil J., II., III. 
und IV.; iſch geſchriebenes 


n (Berichte über 
u der deutſchen 
Kentniſſe verlangt 
in der Arithmetil 
leit im Rechnen mit 
al- und gemeinen 
des Einmaleins, 
der metriſchen 


wie in der 
und der Geo 


d 


Die Grundbegriffe 
5. Ju der 


von Hör figuren. 5. 
wichtigſten 


Geſchich 
Geſchich 
büchern 
zanow 
nis de 
die Erdlund 
Frau Rakowſt 
Welt von Bu 
niſchen Länder 
wichtigſten Kenn 
tanik und Minera 

In den volniſch 


5 der 
nach den Hand⸗ 
arzewſti oder Deier⸗ 
kunde Polens. Kennt⸗ 
Wiſſen über 

nach dem Lehrbuch der 
ie Anjangsgründe fiber die 
fc eſchreibung der pol 
& der Naturgeſchichte die 
s der Zoologie, Bo⸗ 


Fächern (Sprache, Ge: 
ſchichte und Erd ) in der polniſchen 

prache geprüft werden; in den übrigen 
Fächern in der deutſchen Sprache. 


Erzieheriſche Aufgaben des 
Lehrers. 


Viel find d 


hen Geſchichten alten 


von Aufgaben 


Br 2 

Wir ſehen oft in dem Kinde die Eltern. 
Dürfen wir uns da wundern, wenn die Kinder 
uns Lehrer mit ins Haus nehmen? Wir 
Lehrer ſtehen mit unſerer Arbeit unter einem 
gläſernen Dach. Wir werden von jedermann 
beobachtet, darum ſollen wir wohl bedenken 
und dafür jorgen, daß die Kinder einen lieben. 
freundlichen, gerechten, treuen und gewiſſen⸗ 
haften Lehrer ins Elternhaus mitnehmen. Denn 
dieſem wird man vertrauen, man wird ihn 
achten und lieben lernen und zwar durch die 
Kinder, und der Lehrer verkörpert die Schule. 

Der Lehrer ſei alſo wachſam, er achte auf 


„ſeine Worte ſowohl im Verkehr mit den Schiilern 
als mit Erwachſenen. 


Schlechte Scherze und 
Narreteidinge ſtehen ihm ſchlecht an. Er ſei 
kein Gaſt der Wirts, und Spielhäuſer; er 
pflege zwar Geſelligkeit und eine ſitiſame 
Unterhaltung, mache aber nie den Spaßmacher 
oder Muſikanten. Dabei braucht er gar nicht 
mit einer Armenſündermiene einherzugehen; er 
halte ſich aber in gewiſſer Zurückhaltung und 
bedenke, daß in vielen Worten viel Sünde 
liegt, und alle urteilen über ihn, die unter ihm 
Stehenden oft nicht fo ſehr als die, die die 
Bildung nach dem Geldbeutel einſchätzen. Er 
übe ſich in der Geduld und Langimut. Wie 
viel davon ein Lehrer haben muß, um die 
Schwächen und Fehler ſeiner Kinder zu tragen 
und um, wenn böſe Zungen ſtechen, ihm Glimpf 
und Namen brechen, ſich zu bezähmen und 
lieber das Unxecht zu leiden als zu kun, weiß 
jeder Lehrer, dem daran liegt, ſo viel an ihm 
iſt, Frieden zu halten. Es heißt oft Selbſt⸗ 
verleugnung zu üben, wenn Unverſtand oder 
Böswilligkeit die Arbeit der Schule ſtören oder 
wenn die eigene Perſon in Leichtferliger Weſſe 
angegriffen wird. 

Der berühmte Zeller ſagt: „Wie von der 
Blume ein Geruch ausgeht, ſo geht von dem 
Tatleben, von dem Sinne eines Menſchen ein 
geiſtiger Geruch aus, der auf die Umgebung 
wirkt, wo derſelbe eingeſogen wird und in fie 
übergeht.“ Und der nicht minder große Schul 
mann Kehr äußerte fid): „Das Beiſpiel des 
Lehrers übt eine wunderbare Macht aus. Die 
Kinder ſind geliebend und pünktlich in 
allen Stücken, wenn es ihr Lehrer iſt, ſie ſind 
mild, wohlwollend, heiter zufrieden und glück ⸗ 
lich mit ihm.“ Dagegen iſt es Tatſache, daß 
trotztöpſige Lehrer ſtets über Trotz klagen, 
liederliche und faule ſtets mit Unordnung zu 
kämpfen haben. „Wie der Lehrer ſo die 
Schüler.“ Und der Erzieher Palmer jagt: 
„Wer wüßte nicht, daß es Menſchen gibt von 
ſolcher Macht in ihrer Perſönlichkeit, daß man 
ſich in ihrer Nähe nicht fähig ſieht, etwas 
Schlechtes oder Albernes zu tun, und deren 
Nähe dennoch nicht wie ein Alp auf dem Ge⸗ 
müte laſtet, die vielmehr alle edlen Keime durch 
geheime magnetiſche Kraft aus dem andern 
hervorlocken? Solch eine Perſönlichkeit iſt das 
Ideal eines Erziehers.“ 

Wenn wir rechte und wahre Lehrer find, 
wenn wir uns in den Lehrertugenden Aben, 
wenn wir gegen die Kinder liebevolle Strenge 
walten laſſen, ſo werden auch die Eltern ihre 


rungen, welche 11 Babe 125 Befriedigung haben; 95 ſolchen 
1 1 iete gi Schule ans Hau id ebenſo umgekehrt, Lehrers Anordnungen und Wünſche werden 
und Jen dung a dale Salben Neben aber wenige wirkſame Mittel gibt es. die da befolgt, weil deſſen Gerechtigkeitsſinn und edle 
wenn es ſich um völkiſche Eigenart handelt. bezwecken, daß dieſe Forderungen nun auch Denkart dafür bürgt, daß er nichts Falſches 
Auch wir pflichten der Anficht des Artikel, wirklich geleiſtet werden 1 verlangt. In solcher Gemeinſchaft herrſcht 
ſchreibers im „Ewangelik“ bei, die uns wie Den wichtigſten Hebel hat nach unſerem dann Einigkeit. und ein erſprießliches Zu⸗ 
ein Ton aus goldenen Saiten klingt. Mit Dafürhalten der Lehrer elbſt in Händen und ſammenmirken zwischen Schule und Haus ift 
Recht jagt Goethe: „Toleranz joll nur eine zwar in feiner Perf urch die häuslichen ſelbſtverſtändlich. gr 
vorübergehende Sefinnung fein, die zu Anerken- Aufgaben, durch die Zeugniſſe bezw. Mit. Bei den häuslichen Aufgaben ſei hier nur 
nung führen muß. Dulden aber heißt teilungen, welche er dem Hauſe macht, durch der Zweck erwähnt, daß ſie neben vielem 
beleidigen." z die veranſtaltenden Schulfeſte, durch Hausbe⸗ andern eine wichtige 2 N zwiſchen 
2 ſuche, Elternabende, Unterhaltungsabende,Kränz⸗ Schule und Haus herſtellen; fie find gleichſam 
chen u. . w. Wir wollen verſuchen, das Ein- der Arm, mit welchem die Schule fortwährend 
zelne näher zu begründen. in das Haus hineinreicht, wie ſie andererſeits 


O. Frieſe. 


2 


dieſem Gelegenheit geben, einen Blick in das 
Unterrichtsgetriebe der Schule IE werfen. Die 
Eltern ſehen den Fortſchritt der Kinder und 
lernen ſich zunächſt für die Schule zu in⸗ 
tereſſieren. Man macht in der Gemeinde immer 
wieder die Erfahrung, daß die Eltern, ſowie 
fie das erſte Kind zur Schule ſchicken, gleich 
ein größeres Intereſſe an der Schule und dem 
Lehrer zeigen, das aber wieder erliſcht, ſobald 
das letzte Kind eingeſegnet iſt. Denn während 
dieſer Zeit beobachten fie, wie die Kinder mit 
Luſt und Liebe lernen und arbeiten und das 
reißt fie mit fort, denn die Kinder find ja 
Glieder ihres Leibes. Sie müſſen ſich oft 
nolgedrungen der Aufgaben wegen mit dem 
Lehrer in Verbindung ſetzen, müſſen mit der 
Schule arbeiten. Der Lehrer wird andererſeits 
das Haus von den Anforderungen in Kennt ⸗ 
nis ſetzen, die bei der Anfertigung der Hau 

aufgeben zu ſtellen ſind. Auf dieſe Weiſe 
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ſollte. — fie waren bemüht, dieſe Bevölkerung 


dem Beſtreben, ihr Gefühl zu täuſchen und 
fie ſchmerzlos in den Zuſtand der fremden 
Kultur zu verſetzen. Während man es wagte, 
die Poſener Polen als Preußen polniſcher 
Zunge zu bezeichnen, wurden die polniſchen 
Maſuren einfach für Preußen gehalten, im 
wahrſten Sinne dieſes Wortes. Auf ihre Spra⸗ 
che wurde nicht im geringſten geachtet, indem 
man ſie als eine unvollkommene Volksmundart 
betrachtete, deren Unterricht in den Elementar⸗ 
ſchulen man ſogar nicht der Mühe wert hielt. 
Die polniſche Preſſe, die in der erſten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts von dem wackeren 
Gizewiusz, eines Paſtors aus Oſterode, dem 


Schriftleiter der Zeitung „Przyjaciel Ludu 
Leckiego“ (1843) begründet worden iſt, hatte 
recht ſchwere Daſeins bedingungen. Die Redak⸗ 


ſindet ein ſieter Wechſelverkehr zwiſchen Haus teure der polniſchen Zeitungen in den Maſuren 
und Schule ſtatt. Zwar haben die Hausauf- kamen aus den Gefängniſſen nicht heraus, es 
gaben auch ihre Bedenken und ihre Gegner, tauchten aber ſofort von deutſchen Reptilien⸗ 
doch ſind bei richtiger Handhabe der Vorteile geldern unterhaltene Blättchen auf, von der 
mehr wie der Nachteile und der praktiſche Art des „Pruski Przyjaciel Familii” in Kö⸗ 
Lehrer wird dafür ſorgen, daß die häuslichen nigsberg, die bemüht war, in dem polniſchen 
Aufgaben nach verſchiedener Richtung ihren Leſer die Liebe zur Dynaftie Hohenzollern zu 
Zweck erfüllen, daß vor allem ein Mittel abs erwecken. Die Predigten, die die germaniſier⸗ 
geben, das Band des Friedens und der Ein, ten Paſtoren in der „maſuriſchen Mundart“ 


kracht zwiſchen Schule und Haus feſter zu 
knüpfen. 


Glaube und Volkstum. 
(Schluß. 2 

Im 16. Jahrhundert, mit der Säkulariſie⸗ 

rung des Ordens zur Zeit der Herrſchaft des 

Fürſten Albrecht, ging die geſamte Bevölke⸗ 


rung und mit ihr das preußiſche Maſovien 


zum Proteſtantismus über. 

Im Laufe der Zeit beginnt die Zuſammen⸗ 

ſchließung und der Zug nach Süden der von 
den Deutſchen immer mehr verdrängten polni⸗ 
ſchen Bevölkerung, und heute bevölkert eine 
dichte Maffe nur noch 8 füdliche Kreiſe Oft: 
preußens, die ſich in einem breiten Gürtel die 
nördliche Grenze des Königreichs Polen ent 
lang hinzieht, von Oſterode bis Lyck, auf einer 
Strocke von 200 Qaadratmeilen. 
ß auch in dieſen Kreiſen die polniſche 
Bevölkerung nicht aufhört, ſich ſüdwärts zu 
bewegen, beweiſt die folgende Tabelle, die das 
prozentuale Verhältnis der polniſchen Bevs 
fiele in verſchiedenen Zeitabſchnitten feſt⸗ 
ellt, 

Hierzu gehören überdies die ſüdlichen Ger 
genden, der Kreiſe Goldap, Angerburg und 
Raſtenburg. 

denn wir bei Zählung der polniſchen Be⸗ 
völkerung die Einzelheiten über die Anzahl der 
Kinder in ſchulpflichtigem Alter als Grundlage 
annehmen, jo beträgt die Zahl der maſuriſchen 
Bevölkerung 400,000. Zweifelsohne ift die 
letzte, der deutſchen Statiſtit entnommene Zif⸗ 
ſer ſehr niedrig bemeſſen. 

1925 1861 1890 


1900 1911 _ 
gemäß d. amtl. 


Schulſtatiſtit 


nach der Voltszählung 


Kreſſe 


Diterode 33 5 8 4 
Olecko 


N war die polniſch⸗maſuriſche 
Bevölkerung den Deutſchen ſtets ein Dorn 3 
Auge. Nicht, daß ſie die hakatiſtiſche Politit 
offen führten, die in der nach alldeutſchem 


1 
3 


zu ſeiner eigenen religiöfen Wiedergeburt bei⸗ 
0 tragen. 


2 4 keine Sprachinſel daritellt, ſondern eine unmit⸗ 


abhielten, glichen einer Beſchimpfung der pol⸗ 
niſchen Sprache. 
Das Ergebnis dieſer ganzen nichtswürdi⸗ 
gen Politik war, daß die Maſuren ſich im Zu⸗ 
ſtand des ſchärfſten Rückganges ſowohl in geiſt⸗ 
iger wie in konfeſſioneller Veziehung befanden. 
Indem fie z. B. bei der germaniſterten örtli⸗ 
n Geiſtlichkeit keinen entſprechenden religi⸗ 
öjen Zuſpruch fanden, hielten die Maſuren mit 
vieler Hingebung geheime Gottesdienſte ab, 
zahlreiche Religionsſekten ins Leben xufend. | 
Es wäre eine der menſchheitsfördernden 
Taten in der weiteſten Bedeutung dieſes Wor⸗ 
tes, würde man die Maſuren aus der ſchmäh⸗ 
lichen preußiſchen Gefangenſchaft, in der fie) 
ſeit ſo vielen Jahrhunderten ſchmachten, be⸗ 
freien und dieſen Sproß mit dem polniſchen 
Mutterſtamme vereinigen. Der ſeit Jahrhun⸗ 
derten in der amtlichen preußiſchen Schule mit 
Falſchheit genährte, zur Treue gegenüber dem 
preußiſchen Staat und Throne künſtlich dreſ⸗ 
ſterte Maſur beſitzt heute tatjächlich kleinen ber 
wußten polniſchen Patriotismus. Jedoch der 
große allgemeine Krieg hat ihm ſchon die Au⸗ 
gen geöffnet, er ſieht heute den wirklichen Wert 
des preußiſchen Beamtentums, und die Nie⸗ 
derlage Preußens und der monarchiſtiſchen 
Idee hat feine ganze Weltanſchauung geän. 
dert. Die Verbindung des maſuriſchen Pre 
ßens mit Polen, welches, ſelbſt in ſeiner Mehr⸗ 
heit katholiſch, fich immer durch eine weilge⸗ 
hende Glaubensduldung ausgezeichnet haf 
wird den Maſur aus dieſen geiſtigen Maras⸗ 
mus retten, in welchem ihn die germaniſche 
Kultur künſtlich erhält (bekannt iſt das deutſche 
Sprichwort: Wo die Kultur endet, beginnt der 
Mafur). Dieſe Angliederung wird es ihm mög⸗ 
lich machen, Herr ſeiner ſelbſt zu werden, ſich 
endlich als Menſch zu fühlen, die Wurzeln der 
heimiſchen ſlawiſchen Kultur zur vollen Blüte 
zu entwickeln und — last not least —jind wird 


„Die Abfonderung Maſoviens von Preußen 
iſt praktiſch leicht, zumal das Maſurenland 


telbare Verlängerung des gejamten polniſchen 
ethnographiſchen Gebietes bildet und von dem 
ehemaligen Königreich Polen nur durch den 
Grenzkordon getrennt war. Dieſer Kordon war 
für die Polen aus dem Königreich ein nicht 


paſſierbarer Sperrbaum. Die polniſchen Pa⸗ 


Muſter lebenden Provinz überflüſſig erſcheinen ſtoren kounten ihren Glaubensgenoſſen keine 


geiſtliche Fürſorge angedeihen laſſen. Von einem 


im Zuſtand des Schlummers zu erhalten, in Predigen in der wahren, nicht verunglimpften 


polniſchen Sprache konnte nicht die Rede jein, 
Jeder Pole aus dem Königreich, der die im 
maſuriſchen Preußen herrſchenden Zuſtände des 
näheren kennen lernen wollte, jüblte bald als 
„läſtiger Ausländer“ die ſchwere Hand des 
preußiſchen Gendarmen. Die Abſchaffung des 
lünſtlichen Kordons würde latſächlich eine 
Tat von hoher geſchichtlicher Gerechtigkeit be⸗ 
deuten. 

Die Verbindung der preußiſchen Maſuren 
mit dem poluiſchen Mutterſtamm, ihre Hebung 
auf einen höheren Kulturſtand wird 85 geiſt⸗ 
liche Entwicklung und ihre religiöſe Wiederge⸗ 
butt beeinfluſſen. Der jo bedeutende Zuwachs 
der polniſch⸗evangeliſchen Bevölkerung im künf⸗ 
ligen polniſchen Staat wird überdies die 
Gründung einer proteſtantiſchen FJakullät für 
polniſche Evangeliſche erleichtern und im all 
gemeinen den Cvangeliſchen in Polen die Ein⸗ 
nahme jener Stelle ermöglichen, die bis zum 
heutigen Tage in Frankreich die Nachkom⸗ 
men der ehemaligen Hugenottenfamilien inne⸗ 
haben. 

Aus obigen Grundſätzen erachtet es das 
Evangeſiſch⸗Augsburgiſche Konſiſtortum in War⸗ 
ſchau als ſeine Pflicht, die Aufmerkſamkeit der 
Koalttionsmächte auf die Notwendigkeit der 
Augliederung der jüdlichen Kreiſe Oſtpreußens, 
der polniſch⸗evangeliſchen Bevölkerung luiheri⸗ 
ſchen Glaubens an den polniſchen Staat zu 
lenken. 

Gez. Präſes des Konſiſtoriums J. Olaf, 
Vizepräſes Paſtor Jul. Burſche, General 
ſuperintendent. Mitglieder des Konſſſtoriums: 
Paſtor Gundlach, Paſtor Superintendent 
Schoeneich, Wladyslaw Boerner. 


Wochenſchau. 


Inland. Wenig erfreulich iſt die innere 
Lage. Der Reichstag hat die heißumſtrutene 


Agrarfrage endlich gelöſt, und dies in einem 
ſehr weitgehenden ſozialiſtiſchen Maße. Der 
perjönliche Landbeſitz, der keinem Zwangsan⸗ 
lauf jeitens des Staates unterliegt, wird von 
60 bis 180 Hektar betragen. In den Teilen 
des ehemaligen preußiſchen Gebietes und m 
den Oſtgebieten kann dieſer Beſitzſtand, ſofern 
es den Intereſſen des Staates entſpricht, bis 
400 Hektar betragen. Trotz alledem herrſcht 
im Lande noch keine rechte Friedensſtimmung. 
Aenderungen in der Regierung werden ſich 
demnächſt vollziehen, denn der Reichstag und 


die linken Parteien nehmen Stellung gegen 


die einzelnen Miniſter, die nach der allge⸗ 
meinen Auffaſſung den Bedürfniſſen des ar⸗ 


„beitenden Voltes nicht Rechnung tragen. Es 


iſt allerdings für die leitenden Kreiſe ſehr 
ſchwer, allen Anforderungen gerecht zu werden. 
da das Land mit den Nachbarn auf Kriegsfuß 
ſteht und feine ganzen Kräfte ſtatt zur Rege⸗ 
lung des inneren Lebens zur Bekämpfung des 


äußeren Feindes verwenden muß. Wir wollen 


hoffen, daß das Land bald zur Ruhe kommen 
wird. Unſere gegen die Ukrainer kämpfenden 
Truppen haben am 15, Juli die Stadt Tar⸗ 
nopol beſetzt und dem Feind große Verluſte 
zugefügt. An der Poſener Front finden un⸗ 
bedeutendere bewaffnete Zuſammenſtöße ſtatt. 
Es hat den Anſchem, daß es hier bald zur 
Waffenruhe kommen wird, da die Deutſchen 
am 12. Juli die großangelegte Feſtung Thorn 
geräumt und ſie gemäß dem Friedensvertrag 
den Polen übergeben haben. Wie es ſich er⸗ 
weit, genießen die unter polmſche Herrſchaft 
kommenden ehemaligen Reichsdeutſchen der an 
Polen fallenden Gebiete beſondere Vorrechte 


Der Volksfreund — Sonntag, den 20. Juli 1919 


in Bezug auf Sprache, Schulen und Kultur, Ort feine Verbannung verbringen wird. Außer⸗ ſtützung der Bevölkerung vereitelt. — In der 
die ſich jedoch nicht auf die Deutſchen im dem ſollen 60 deutſche Generäle in Paris vor Hafenſtadt Fiume kam es abermals zu Zuſam⸗ 
übrigen Polen ausdehnen. Die letzteren er⸗ ein Gericht geflellt werden. Der deutſche menſtößen zwiſchen jtalieniſchen und fran⸗ 
freuen ſich ſelbſtverſtändlich völliger Gleichbe⸗ Kronprinz, deſſen Auslieferung gleichfalls ge⸗ zöſiſchen Truppen. Die Lage iſt ſehr ernſt. 
rechtigung mit ihren polniſchen Mitbürgern fordert wird, erklärte, daß die einſtigen Gegner Man befürchtet einen Krieg zwiſchen Italien 


und es hängt von dem Wohlwollen der pol 
niſchen Regierung ab, daß fie in der Ethal⸗ 
zung ihres Vollstums nicht gehindert werden. 
Es ſei jedoch zur Beruhigung unſerer Leſer 
mitgeteilt, daß man in Warſchau nicht die 
Abſicht hat, die Deutſchen in Polen zu be 
drücken, da ja von demſelben Schickſal die in 
Reichsdeutſchland lebenden Polen betroffen 
werden könnten. — In Warſchau, Lodz, Kra⸗ 
kau und Poſen fanden Feierlichkeiten anläßlich 
des ſranzöſiſchen Nationalfeſtes (Erſtürmung 
der Baſtille am 14. Juli 1789, Sturz des 
franzöſiſchen Königtums, Beginn der franzöſi⸗ 
ſchen Revolutionsbewegung). Der Nationa 
feiertag Frankreichs war ein Feiertag der ger 
Bien jetzt lebenden Menſchheit, die aus dem 
engen, dumpfen Kreiſe ihrer namenlosen Lei⸗ 
den und ihrer Drangſale ſich hinausſehnt in 
ein Zeitalter des Weltfriedens und der Völker⸗ 
verſöhnung. 

Deutſchland. Der Verkehrsſtreik, der das 
Wirtſchaftsleben Deutſchlands hemmt, dauert 
in vielen Städten, unter anderen auch in Ber⸗ 
lin, noch an. Die angebahnten Unterhandlun⸗ 

en zwiſchen den Parleien verliefen ergebnis 

os. In Hannover kam es zu Pöbelausſchrei⸗ 
zungen. Aus den weſtlichen Grenzbezirken hat 
ſich in den letzten Tagen ein ſörmlicher Zuzug 
e Elemente nach Hannover bemerk⸗ 

‚ar gemacht, die, weil ihnen die Lebensmittel⸗ 
karten fehlten, Diebſtähle und Plünderungen 
verübten. General von Hülſen wurde vom 
Pöbel derartig verfolgt und bedrängt, daß er 
in ein Haus flüchten mußte. — Die Natio- 
nalperſammlung in Weimar hat den Friedens⸗ 
vertrag gutgeheißen. worauf die Entente die 
Blockade Deulſchlands aufgehoben und das fo 
ſchwer geprüfte deutſche Volk endlich von den 
Feſſeln befreit hat, an denen es ſo lange 
‚schwer zu tragen hatte. Die Lebensmittelnot 

ſerrſcht in Deutſchland infolge des Verkehrs 
ſtreits noch immer. — Sofort nach der An⸗ 
nahme des Friedensvertrages durch die Na⸗ 
tionalverfammlung entließen die Bundesmächte 
endlich die deutſchen Kriegsgefangenen, die nun 
aus Frankreich, Konſtantinopel und Ungarn, 
wo die Maclenſenſche Armee interniert war, 
heimkehren. Die in Japan befindlichen Kriegs⸗ 
gefangenen werden, wie es heißt, vor Weih⸗ 
Uachten nicht heimbefördert werden können. — 
Nachdem von der Nationalverfammlung ange⸗ 
nommenen Antrag eines ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten ſind alle Männer und Frauen 
Deulſchlands gleich vor dem Geſetze. Stan⸗ 
des- oder Gebürtsunterſchiede, Adelstitel, Or⸗ 
den uſw, gibt es in Deutſchland nicht mehr. — 
Das Schickſal des ehemaligen Kaiſers iſt noch 
nicht entſchieden. Es iſt jedoch ſicher, daß der 
einſtige Herrſcher Deutſchlands in England 
abgeurteilt und in einem außereuropäfſchen 


Die billigſte und beſte Dachbedeckung iſt der 


e Zementfalzziegel 


Zu haben in der Zementwarenfabrik von 


KARL SCH 
Halteſtelle der 


ohlblöcke und Brunnenröhre ſind auf Lager; 


Deutſchlands nur ſeinen Leichnam bekommen und Frankreich, da beide Länder in vielen 
können, denn über ſein Leben habe nur er politiſchen Fragen zu keiner Einigung kommen 


allein zu verfügen. — In Oberſchleſien rücken können. 

demnächſt amerikaniſche Beſatzungstruppen ein, 1 1 f 
die dort bis zur Durchführung der Volksab. Serbien. Die Lage in Serbien wird 
ſlimmung verbleiben und gleichzeitig die Ruhe (glich kritiſcher. In Belgrad und anderen 
und Ordnung wahren werden. — In Berlin Skädten finden ſortgeſetzt Demonſteationen 


gegen die von der Regierung verfügten Maſſen⸗ 
verhaftungen von Sozialiſten in Sarajewo 
und anderen beſetzten Orten ſtatt. In Bel⸗ 
grad kam es anläßlich einer ſolchen Demon⸗ 
ſtration zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen 
Militär und Demonſtranten, wobei es beider: 
ſeits Tote und Verwundete gab. 


Belgien. Zwiſchen engliſchen und bel⸗ 
giſchen Truppen kam es in Malmedy zu 
Reibungen. Die belgiſche Zeitung „Nation 
Belge“ fragt, was die Briten in Malmedy. 
eigentlich noch zu ſuchen haben, nachdem dieſes 
Gebiet Belgien zugewieſen worden fei. 


Amerika. Seit einigen Wochen finden 
Aeroplanflüge und Luftſchiffahrten von Amerika 
nach England ſtatt. Gegenwärtig wird ein 
Luftſchiff erbaut, welches die Fahrt von Lon 
don nach Auſtralien ohne jede Zwiſchenlan⸗ 
dung zurücklegen wird. In einer Rede 
führte Staatsſekretär Lanſing aus, daß die 
Lage Europas augenblicklich ſehr unſicher ſei 


lam es zu bedauerlichen Ausſchreitungen gegen 
franzöſiſche Offiziere. Bei einer Gelegenheit 
wurde ein Offizier erdolcht. 

Deutſchöſterreich. Die Ueberreichung der 
finanzwirtichaftlichen Bedingungen an Deutſch⸗ 
öſterreich ſowie der Gegenvorſchläge Oeſter⸗ 
reichs iſt erfolgt. Die Verbündeten kommen 
Deutſchöſterreich in vieler Hinſicht entgegen, 
unter anderem ſind an der Tilgung der öſter⸗ 
reichiſchrungariſchen Kriegsſchuld ſämtliche Na⸗ 
tionalſlaaten der einſti Monauchie beteiligt, 
Der Aufnahme Deutſchöſterreichs in den Völ⸗ 
kerbund ſteht nach einer Erklärung des Ober⸗ 
ſten Rates in Paris nichts entgegen, ſofern 
Oeſterreichs Regierung durch ihre Täligkeit 
den Wünſchen der Alliierten entſprechen wird. 


Rußland. Die Denikinſche und Grigor⸗ 
jewſche Südarmee macht weitere Fortſchritte. 
Cherſſon, Odeſſa, Nitolajew, Kursk und an⸗ 
dere Städte wurden von den Bolſchewiken 
geräumt. In Kursk ereilte die bolſchewiſtiſchen 


Kommiſſare und Beamten ein böſes Schickſal: und der abgeſchloſſene Frieden Keime zu 
850 Mann wurden von den erbitterten neuen Kriegen in ſich trage. Lanſing verbarg 


nicht feine Beſorgnis infolge der Ereigniſſe in 
Fiume, wo Franzoſen und Italiener ſich mit 
der Waffe gegenllberſtanden. Die Fiumefrage 
hätte bis jetzt ſchon Erledigung geſunden, in⸗ 
zwiſchen lam es aber zu einem ſehr peinlichen 
Zerwürfnis zwiſchen Italien und Frankreich. 
was zu einem vollſtändigen Abfall Italiens 


Weißen Gardiſten gehängt. Die finnländiſchen 
Truppen erlitten jedoch in der Nähe der im 
Norden gelegenen Stadt Olonetz eine vollſtän⸗ 
dige Niederlage und flüchteten. Die Krim iſt 
von den Bolſchewiken geräumt worden. 
dem Hauptſiz der Sowietregierung, Moskau, 
hält man jedoch trotz dieſer bedeutenden Nie⸗ 


2 


derlage die Sache noch nicht für verloren, von der Entente führen lann. a. t. 
man baut auf einen Umſchwung in Weſt⸗ 
europa zugunſten des Bolſchewismus. 1 
Frankreich. Ganz Frankreich beging am Für Bibelleſer. 
14. Juli die Feier des fr. ſiſchen National- 
ſeſtes und gleichzeitig die Siegesfeier. — Im 20. Juli: 1. Kor. 3, 11—17, Am 7 


Lande gärt es unter DR niederen alaflen, |21. „ Esra 9, 1-8 Am 8. 
wozu auch die Lebensmittelteuerung beiter I Klagel. 1, 18-22, Am 9, 
Für den 21. Juli iſt in Frankreich und x ar 6 1 38 Obadj 
land ein 24ſtündiger politiſcher Streik ange- „ She er a ie a: 
kündigt. Es foll da die Kraſtprobe des Prole⸗ 24. 2 Moſ. 35, 4. 5. 20-24. 36, 
tarials zum Ausdruck kommen. 4—6., Jon 1 

Italien. Das Land leidet unter einer 25. „ 2. Moſes 17, 8—16; Röm. 15, 
unerhörten Teuerung, die in der letzten Woche 30—33. Jon 2. 
in zahlreichen Städten zu blutigen Ausſchrei⸗ 26. „ Pfalm 118, 14-21. Jon 3. 


tungen Anlaß gab. 
Wutausbrüchen der 


Die Behörden waren den 
Bevölkerung gegenüber 


machtlos. Die Verſuche der italieniſchen So. Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter 
zialiſten, in Neapel Arbeiter⸗ und Soldaten⸗ Gu ſta v G wald, Lodz, 

väte ins Leben zu rufen, hat der Bürger. Druck: „Lodzer Freie Preſſe-, Peteitauer Str. 88 
meiſter, der ſelbſt Sozialiſt iſt, mit Unter⸗ 
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